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eine röthlich oder purpurn gefärbte Firudecke alle Ritzen und
Lücken zwischen dem Gesteine ausfüllt.

Fünf Stunden nach Aufbruch vom Wadi Barak waren wir
am Eingänge ins Wadi Merattame, zunächst den merkwürdigen
altügyptifchen Ruinen von Sarbut il Chadem, angekommen.

Diese schon mehrfach, besonders auch von Robinson und
Lepsius genau beschriebene und vielfach diskutirte merk
würdige ägyptische Tempelanlage mitten in der Einsamkeit
der sinaitischen Bcrgwüste wurde von Niebuhr 1762 ent
deckt. Hauptsächlich nach den Untersuchungen von Lepsius
steht fest, daß dieselbe den Mittelpunkt des — wie wir schon
in Moghara gesehen — unter den ägyptischen Königen so
lebhaft betriebenen Mincnbetriebes im Kupfer- oder Mafkaf-
distrikt der Sinaihalbinsel bildete. Die älteste Inschrift
in Sarbut il Chadem geht hinauf bis zu Amenemha III.
(XII. Dyn., c. 2500 v. Chr.), während die jüngste Stele
nach Ebers Ramses IV., XX. Dyn., angehört, so daß es
scheint, daß dieser Minenbezirk auch nach dem Exodus noch
einmal bearbeitet wurde, während, wie Ebers nachgewiesen,
der Betrieb der Bergwerke von Moghara um die Zeit des
 Exodus der Juden definitiv aufgegeben wurde.

Die ganze Tempelanlage steht auf einer tafelförmigen, steil
und unvermittelt mehrere Hundert Fuß aus der Ebene auf
ragenden Hochfläche, deren Ersteigung uns eine ziemlich müh
same Kletterei von gut 3/4 Stunden kostete. Großartige
Tempelruinen freilich sind hier nicht zu erwarten, sondern
die Hauptruine besteht aus einer rechtwinkligen, etwa
160 Fuß langen und 70 Fuß breiten und mehrere Fuß
hohen Umfassungsmauer, die im Westen mit zwei kleinen
Pylonen von Tutmes III. (XVIII. Dyn.) versehen wurde,
während im Osten ein kleines, in den Fels gehauenes mit
Hieroglyphen versehenes Sanctuarium sich befindet. Das
Innere der ganzen Anlage ist nun ausgefüllt mit massen
haften Mauertrümmern, Stelen und einigen schönen, aus
dem Kopfe der Hathor (Mafkaf Hathor) gebildeten Säulen-
kapitäleu. Außerhalb der Umfassungsmauer stehen noch
einige Stelen, ähnlich Grabsteinen; auf einzelnen sind die
Inschriften ausgezeichnet erhalten und besagen, wie Ebers
angiebt, daß sie von höheren Bergbeamtcn errichtet wurden,
die ans denselben die Rcgierungszeit ihrer Könige sowie
ihre eigenen Thaten bei Ausbeutung der Minen verewigten.

 Die Kupferminen selbst sind von Sarbut el Chadem
an nicht sichtbar, wurden aber theilweise im nahen Wadi
Nasb aufgefunden; auf der luftigen Hochfläche wurden
wahrscheinlich, wie hier gefundene Schlackenhaufen besagen,
die Erze geschmolzen.

Nach Besichtigung dieser Ueberreste uralter Bergmanns
und Kultus-Thätigkeit stiegen wir auf der nordöstlichen
Seite des steil abfallenden Berges ab, um wieder in län
gerer Kletterei unsere uns unten entgegengeführten Kameele
zu erreichen, und nach zwei Stunden Ritt durch Wadi Snwik
 im Wadi Nasb einzutreffen, wo wir lagerten.

Am 5. März brachen wir nach einer äußerst windigen
Nacht, wo wir mehrmals befürchtet hatten, unsere Zelte
würden uns vom Winde entführt, ziemlich früh auf. Bald
wurde eine weite, sandige, wenig ansteigende Fläche erreicht,
Debbet el Kerai, jenseits welcher die Steilwand des von
hier ziemlich nahen Randes des Tih-Plateaus gleich einer
Mauer uns begleitete. So gelangten wir aus Wadi Nasb,
wo wieder Granit ausgetreten war, dann durch nubischen Sand
stein, hier ins Kreidekalkgebiet — in kaum zwei Stunden
 also in drei geologische Formationen, deren jede durch durch
aus andere landschaftliche Bildungen und Farben von der
anderen scharf getrennt ist!

Eigenthümlich waren auf dieser Ebene, welche weithin
von massenhaften, blühenden Betharanbüschen durchduftet
wurde, zahlreiche trichterförmige Erdlöcher, die den reichlich
hier hausenden großen Uromastix-Eidechsen — wir zählten
beim Vorbeireiten wohl 20 — zur Wohnung dienen. Nach
Ueberschreiten der Sandfläche gelangten wir ins Wadi cl-
Homr und nahe dem Abgang des Wadi Tayibe wieder ins
Wadi Schebcke, wo wir nach achtstündigem Ritt unsere
Zelte aufgeschlagen fanden, und wo wir die auf der Herreise
schon durchwanderte Route wieder erreichten.

Zwei weitere Reisetage brachten uns in Gewaltmärschen
bis Wadi Sudnr und der dritte über die Mosesquellen
nach Suez, wo wir die uns heimisch gewordenen Bergwüsten
des Sinaigebietes, in denen wir drei glückliche Wochen ver
lebt, verließen, und uns von jenen seit Jahrtausenden wohl
wenig veränderten Gegenden und Menschen, und von der
Reiseart der Patriarchen wieder dem rastlosen Getriebe und
dem Dampfroß der Gegenwart zuwandten.
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(Mit fünf Abbildungen.)

Indem wir an die physikalisch-geographische Betrach
tung der Balearen-Gruppe eine kultur- und wirthschafts-
geographische Betrachtung derselben anschließen, gedenken
wir unwillkürlich in erster Linie des herrlichen Klimas
und der großartigen Naturschönheiten, deren sich die Inseln
erfreuen. Auf Ibiza sinkt die Temperatur auch an den
kältesten Wintertagen nicht unter 7°(£., und auf Mal
lorca wenigstens an allen geschützteren Stellen nicht unter
P 6°. Rauheren und heftigeren Winden ans dem nörd
lichen Quadranten der Windrose ist nur Menorca aus
gesetzt, bei Mallorca brechen sich dieselben an der hohen
Wettermauer der Sierra, die sich der ganzen Nordwestküste
entlang zieht, und die zahlreiche paradiesische Thäler in sich
einschließt, und ähnlich wie bei Mallorca ist es auch bei
Ibiza, das den kälteren Luftströmungen des nördlichen Mittel

meeres außerdem durch seine Lage mehr entrückt ist, und
dessen Klima bereits stark an Nordafrika erinnert.

Bezüglich der Naturschönheiten fügen wir hier ein paar
Schilderungen von Erzherzog Ludwig Salvator und von
Professor Moritz Willkomm — den beiden besten Kennern
der Inselgruppe — ein. Ersterer sagt bezüglich des Ortes
Söller l ), das in einem Hochthale der Sierra liegt:

„Söller ist unstreitig die schönste Ortschaft der Insel,
und ich wage cs zu sagen, eine der schönsten der Welt, denn
alles findet sich daselbst vereint. Die großartige landschaft
liche Schönheit der Umgebung, die Fruchtbarkeit des Bodens,
welche mit dem Reichthum an Wasser, das in Hunderten
von Bächlein die Anhöhen herunterrieselt, eine in südlicher

i) Vergl. „Die Balearen in Wort und Bild", Bd. 2, S. 151.


